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Ewiger Ankang. 


Wenn subern sich das Sonnwendlicht ausbreitet 
Glitzernd aus Eiskristallen; wenn das Jahr 

Still aus der Zeiten Zirkelkreise scheidet, 

Dann webet Gottes Atem wunderbar. 


Dann stebn wir wiederum vor tausend Toren 
Und klopfen an. Und alle tun sich aut. 

Das Leben lockt und lacht im Siegeslanf, 
Als wären wir noch einmal neugeboren. 


Es ist, als ob das Uleltberz in uns schlüge, 
Zum Zukunftstempel, den kein Mensch betrat, 
Ein Adlerschwingenpaar empor uns trüge 

Zu starkem Wollen und zu kühner Tat, 


So lang des Schaffens Urkraft uns entzündet, 

Im dauernden Beginnen sind wir frei! 

Dies ist, was uns das junge Jahr verkündet: 

Dass unser Tun ein ew'ger Antang sei, 
Tiska Luise Schember. 
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Barbaras neues Jahr. ermöglichte, ſich an der Gegenwart Barbara Sommers zu 


5 { 1 ſich auch darum, daß der junge 
S 8 5 . erner Kirch am eifrigſten von allen Männern der ſchönen 
Skizze von Paulrichard Denſel, Fran den Hof machte. J 
„Du darſſt es mir nicht verargen, Barbara, aber Arbeit Barbara Sommer ſelbſt hatte noch nie mit einem Ge⸗ 


4 Pflicht — davon macht mich auch der Silveſterabend nicht dankten ein Unrecht darin empfunden. Sie hatte die Ehe 
rei —“ 


— BT 3 5 5 geſucht, weil ſie ohne Auſehen, Reichtum, ohne die vielen 
„Und heljen kann ich dir ja doch nicht“, ſagte die Frau, Dinge, die ein Leben ſorgenfrei geſtalten, ſich eine Zukunft 
die, ſchon halb für den Abend angekleidet, in der Tür des nicht denken konnte, und auch, weil es ſie ein wenig ſtolz 


Arbeitszimmexs ſtand. „Ich habe aber der Frau Lech zu⸗ machte, daß gerade dieſer bedeutende Gelehrte um ihre Hand 


gejagt — es find angenehme Menſchen dort —“ aubielt, Gedanken darüber, ob eine Zuneigung beſtand oder 
„Gewiß gewiß! Kommſt du ſpät nach Hauſe?“ entſtehen konnte, erſtickten anfangs in der bunten Abwechſe⸗ 
„Es iſt unhöflich, zu früh zu gehen.“ f g lung der erſten Monate, ſpäter im regelmäßigen Gang 
„Alſo dann einen frohen Silveſterabend, Barbara.“ eines ſtillen und ernſten Hauſes. Barbara aber war jung 
„Danke. Auf Wiederſehen.“ f und innerlich noch dasſelbe Weib, das fie vor ihrer Ehe ge⸗ 


Mit ei 1 & inaus. Gine | welen. war, lebenshungrig, durſtig nach Freude. Und 

. 8 karzen dicken, ging die Irau binaus. Eine Werner Kirch war hemmungslos in ſeinen Wünſchen 
Formſache war es für ſie, dies Fragen und Antworten, das wie ſie 5 h \ 8 
eine Nowendigkeit der nun einmal beſtehenden Verbindung . 


ſchien und doch niemals einen gefaßten Eutſchluß ändern | Eine fröhliche Geſellſchaft hatte ſich zum Silveſterabend 
würde. Die Tage neben dem in feine Forſchungen einge» im Hauſe der Schriſtſtellerin Lech zufammengefunden. 
ſponnenen Gatten waren ihr längſt zu eintönig geworden, „Ich bin recht glücklich, gnädige Frau“, ſagte die Gaſt⸗ 


And ſie hatte angefangen, ihre eigenen Wege zu gehen. Man geberin, „daß Sie uns nicht verloren gehen. Wir fürchte⸗ 
ſah die junge und elegante Frau gern in jeder Geſellſchaft ten es faſt. Aber der Entſchluß Ihres Gatten kam ſehr 
und hatte ſich faſt abgewöhnt, nach dem Zuhauſe und dem | überraſchend.“ 
anne zu fragen, weil ja gerade ſeine Abgeſchloſſenheit es „Wovon ſprechen Sie?“ fragte Barbara verwundert. 


Ale. Mr: ILE 23 
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„Aber 10 Bitien les dilie Blätter ſchreiben davon. Wie 
kann die Frau keines erühmten Mannes ſo beſcheiden ſein?“ 
Verzeihen Sie, ſch bin durchaus nicht über die Arbeit 
meines annes unterrichtet.“ ) 
Mit einer Ausflucht wandte fie ſich ab und näherte ſich 
Alena dem Freunde, den fie beijeite winkte. 
Wat 1 erner, was ſprechen die Leute von meinem 
ann?“ 


„Er hat die Berufung an ein Obſervatorium bekom⸗ 
men — und hat abgelehnt. Das iſt natürlich erſtaunlich —“ 

„Weißt du den Grund?“ 

„Nein. Aber ſch bin froh, daß das Geſpenſt einer Treu⸗ 
nung an uns vorbeiging.“ 

Rufe und Gläſerklingen ſprangen zwiſchen ſie. Von den 
Kirchtürmen flug es zwölf. Gedankenlos erwiderte Bar⸗ 
barg die Glückwünſche — ein Ungewiſſes hatte ſich ihr in 
den Weg geſtellt T und unbemerkt verließ ſie die Geſellſchaft. 
Ein Wagen führte ſie raſch nach Hauſe. Sie begriff nicht, 
daß ihr Mann etwas ablehnte. was ihm bisher immer als 
Biel feines Schaffens etſchienen war. Als ſie die Tür zu 
der Wohnung auſſchlöß, bemerkte ſie, daß in ſeinem Zimmer 
noch Licht brannte. Nach kurzem Zögern trat fie leiſe ein. 


Neujahrswünſche. 


Von Paula Keune, 


ode wird die Neujahrskarte jedoch erſt in den Jahren 
18101840, in jenen Jahrzehnten, da der Bürge NaN die 
vor der großen Revolution gepflegten geſellſchaftlichen 
Überlieferungen aufnahm und glücklich weiterbildete. 
. Die Induſtrie nahm ſich dieſes Artikels an, die haupt⸗ 
ſächlich ihren Sitz in Wien, der heiteren Stadt, hatte. Was 
uns im genſat zu den heute vertriebenen Neujahrs⸗ 


wün elle Bar iſt die Abwechſlung der Motive und 


Glückwün en in beliebter Eintönigkeit der Glück ver⸗ 
belbenden Symbole des Vierklees, Huſeiſens, des Pilzes 


.. Kunft, die Waldwege deuifcher Romaniit, 
oder nachdenklich, den Kopf in die Fr — 5 In dem Denkmäler der Freundſchaft und Opferaltäre der Liebe 
beuen Licht der Schreibtiſchlampe ſab fein Geſicht verhärmt | wurden errich! Herzen brannten in heiligem Feuer, Hände 

legten gem Bunde ineinander, und eln ganzer 


und bleich aus. Verwundert dreht b 
c — e er ſich nach ihr um. Blumen ſprießt uns entgegen. Roſen, 


„Ja, man erzählte mir Neuigkeiten von dir, und ich | Vergißmein ncht, Doppelähren, Jelängerſelieber werben und 
muß nun doch 9 um nicht darch weine A, wünſchen, Ampretten flattern auf, und ſchnäbelnde Täubchen 
beit vor den anderen beſchämt zu iteben. Was iſt wahr an | laden z pi. durch ein e d Scherz und fombolifiert 
der Sache mit dem Obſervatorium?“ die Wärme der uſche durch eine dampfende Paſtete, einen 


1 
ſchmelzenden Eiskrug. 

Beſondere Freude bereitete es, wenn der eruſt und 
innig gemeinte Wunſch ſich in der Maske fröhlicher Über⸗ 
raſchung nahte. In den achtziger Jahren gab es Karten, 
aus denen ein purpurner Roſenbuſch wuchs, wenn man ſie 
auselnanderfaltete. Als dann Dreh⸗, Klapp⸗, Zug⸗ und 
ähnliche Karten aufkamen entſtanden jene auſpruchsloſen 
Funſewerke, die Heute in ihrer gravitätiſchen Drolinteit das 
Entzücken des Beſchauers erwecken. 

Wir kommen in Verſuchung, über dieſe Naivitäten ein 
wenig zu lächeln und zu glauben, ſie hätten ſich vornehmlich 
an den Geſchmack des ſpießbürgerlichen Publikums gewandt. 

ſt ein Irrtum! elbſt Goethe freute ſich über die 
kleinen, beweglichen Karten und Neufahrsbilder und ſchrieb 
dankend an die befreundete Marianne von Eybenuberg in 
Wien: „Die zierlichen, ickenden, bückenden und ſalutieren⸗ 
den kleinen Geſchöpfe ſind glücklich angekommen und haben 
nicht allein mir, fondern ganzen Geſellſchaften, in denen 
ich ſie produzierte, viel Vergnügen gemacht.“ — Schiller 
wurde von dem Berliner Verleger Speuer aufgefordert, für 
eine Karte mit einem Guckkaſtenmaun einen Vers zu 
ſchreiben. 2 k we: 

Wir modernen Leute haben für derlet „unnütze Dinge‘ 
keine Zeit — die hatte man nur in der lieben alten Zeit, 
von der heute ſchon geſagt wird, daß fie nie über die Erde 
gewandelt ſei. 


Bom urſprünglichen Einn des Kalenders. 
Von Fr. Gläbe. 


Das Zeichen des neuen Jahres: ein neuer Kalender — 
für den geſchäftigen Menſchen ein nüchterner Gebrauchs⸗ 
gegenſtand, der die Zeit einteilt in die Abſchnitte des bür⸗ 
gerlichen Lebens und uns erinnert an das, was zu tun iſt. 


Der Mann ſah fie lange an. „Biſt du nicht froh, daß 
alles beim alten bleibt?“ 
rbara ſuchte noch nach einer Erklärung für dieſe 
Frage, die keine rechte Antwort auf ihre Worte ſchien, aber 
der Mann ſprach ruhig weiter: 
„Warum ſagſt du mir denn nicht, daß du ihn Iteb haft?“ 
Verwirrt, erſchrocken trat Barbara einen Schritt zurück. 
Ich verſtehe dich nicht..“ f 
Die Uhr tickte hart in eine grauſame Stille. Der Ge⸗ 
lehrte wandte ſich wieder dem Tiſche zu und ſagte leife: 
habe dich immer lieb gehabt. Und Liebe fordert 
nicht, ſondern opfert. Ich wußte, daß es dir ſchwer werden 
würde, dich von Werner Kirch zu trennen — ach, ich weiß 
viel mehr — und darum verzichtete ich auf die Erfüllung 
eines Wunſches der nur mir Freude gemacht hätte. Gute 
a, Barbara. Warum haft du nicht den Mut, ehrlich zu 
ſein 


„Ich möchte mit dir ſprechen, Hans.“ 

Da nahm der Mann zärtlich ihre Hand. 

„Ih weiß, was du ſagen wilt, Barbara. Und ich will 
dir jetzt ſchon die Antwort geben: Geſtern abend gingſt du 
fert. Als das Jahr zu Ende ging, warſt du mit deinen Ge⸗ 
danken weit von mir. Im neuen Jahr biſt du zu mir zu⸗ 
rückgekommen. Und alles was binter uns liegt, iſt ausge⸗ 
kae here Wee eg „ene bei, e l Da, ih 

u e ’ 
2 u bh n 2 ganz we w u deinen Weg 
w arbara jetzt küßte, wußten ſie beide, was 
ein Neufahrsmorgen bedeuten und verheißen kann. 


— 


Neujahrsſpruch. 
Von Haus Bethge. 


Ein Jahr iſt kurz, ein Jahr iſt lang, 
ſt voller Luſt und Überſchwang, 
oll Langemeil und Weh. 
Wir kleben ſeufzend an der Zeit, 
Und ſauſen doch mit Sphärenklang 
Von Ewigkeit zu Ewigkeit 
Wie Wind und Sand und See... 


Hal — die Summe deſſen, was wir an Freude und 
Schmerz erleiden? 

Sicher kam der Menſch ſchon lauge vor der uns ge⸗ 
ſchichtlich überlieferten Zeit dazu, dieſe in kürzere oder 
längere Abſchnitte einzuteilen. Dabei legte er wohl die 
natürlichen Abſchnitte zugrunde, die ſich in den verſchiedenen 
Himmelsvorgängen, im Wechſel von Trockenheit und Näſſe 
oder im Pflanzenwachstum darſtellten. a 

Warum aber beachtete der Meuſch dieſe Vorgänge 
und legte ſie im Kalender zahlenmäßig jeit? Allein mit 
der naheliegenden Antwort: wegen der praktiſchen Bedürf⸗ 
niſſe der Jagd oder der Landwirtſchaft gibt ſich die moderne 
kulturpſychologiſche Forſchung nicht zufrieden. 

Die alten und primitiven Völker — die Beiwörter 
müſſen ohne jedes Werturteil genommen werden — ſahen 
in der Zeit in erſter Linie die geheimnisvolle Bringerin 
von Glück und Unglück. Sie waren das Geſchenk über⸗ 
natürlicher Kräfte und Mächte, die man ſich in der Geſtalt 
„ oder phantaſtiſchen Dämonen verkörpert 
achte. 


Menſchen; auch, und wohl vor allen Dingen, ſeinen 
Körper. Nach Danzel („Magie und Geheimwlfſenſchaft 
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— 5 iſt die Zeit nicht viel mehr? Umſchlleßt ſie nicht unſer 


Dieſe Weſen beherrſchen die Zeit und damit den 
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in e für die Kulturgeſchichte“; findet ſich in 
einer alten mexikanſſcheu Haudſchrift aus der Zeit 
por dex ſpaniſchen Eroberung die Abbildung einer menſch⸗ 
lichen Geſtalt, deren Körperteile allerlei Kaleude =, alſo 
Zeitſymbole tragen. Der darin zum Ausdruck 
kommende Glaube an einen Zuſammenhang zwiſchen 
Körperteil und beherrſchendem Dämon fand ſich in Mexiko 
und Alt⸗Agypten, in Neuſeeland und China und ebenſo in 
der Myſtik der jüdiſchen Kabbala. Darum darf man wohl 
annehmen, daß es ſich dabei nicht um einen überlieferten, 
— um einen urſprünglichen Glauben, bzw. ein Wiſſen 
andelt. 

Neue Beleuchtung dieſer Frage brachte das Ergebnis 
neuerer pfychologiſcher Unterſuchung. Danach ſollen durch 
Meuung inge ener Oroane Halluzinationen hervorgerufen 
werden, deren phantaſtiſche Vorſtellungen je nach dem 
Organ, das gereizt wird, wechſeln. Will man das als Er⸗ 
klärung gelten laſſen, ſo wären alſo „Dämonen“ durch 
Körperzuſtünde erzeugte, phantaſtiſche Vorſtellungen, die als 
wirklich vorhanden geglaubt wurden, und denen man dann 
in vielen Fällen, wie ſchon erwähnt, die Herrſchaft über 
einzelne Zeitabſchnitte zuſchrieb, die dadurch ihren guten 
oder böſen Charakter erhielten. 

Ihn — nicht die Tage au ſich — au z u z eigen: darin 
beſtand die Aufgabe des Kalenders! Auch das erſcheint im 
Lichte der modernen Periodenlehre, wie fie Fließ, 
Swoboda u. a. Forſcher vertreten, die einen regelmäßigen 
Wechſel von günſtigen und ungünſtigen Zeitabſchnitteu an⸗ 
nehmen, nicht mehr allzu abſurd. Vielleicht lernt der vor⸗ 


Der männliche Nachwuchs ſpielt eine große Rolle beim 8 
Stamm, der nur acht Männer und zweiunddreißig Frauen 25 
zählt. Die genaue Anzahl der Kinder wechſell ſtändig. Es 
mögen ſo gegen fünfzig ſein. Ein Viertel Knaben, drei 
Viertel Mädchen. Alle Augenblicke ſtirbt eines oder geht 
im Urwald verloren oder wird vom Tiger gefreſſen: daun 
kommt wieder eines auf die Welt; kurz, man iſt ſich nie 
über die Zahl im klaren. Die Sterblichkeit erreicht eine hohe & 
Ziffer, und ich kann den Grund hierfür nicht angeben. Ich wa 
glaube es liegt an einer Augenkrankheit, an der der ganze 5 
Stamm einſchließlich der Erwachſenen leidet. Auch eine Art 

Keuchhuſten rafft viele Kinder dahin. 


Seit vier Tagen liegt einer der Männer krank dar. 
nieder. Zwei Tage ſaß er matt und mit ſtumpfem Geſichts⸗ 
ausdruck vor dem Hauſe; am dritten Tage ſuchte er ſeine 
Lagerſtätte auf. Die Frauen find äußerſt beſorgt um ihn, 
ie brauen aus Wurzeln und Blättern, die mir fremd find, 
ſtark riechende Getränke und reiben ihn damit ein. Auch die 
Männer beſuchen ihn häufig und ſitzen dann um ihn herum. 
Ich ſehe gleichfalls des öfteren nach ihm und bringe allerlei 
Diuge mit, die ihm vielleicht eine Freude machen könnten. 
Aber er liegt ſtill und meiſtens mit geſchloſſenen Augen. Ob 
er Schmerzen hat, vermag ich nicht zu unterſcheiden, aber ich 
habe das Gefühl, daß er nicht mehr geſund wird. Dann hat 
der Stamm nur mehr ſieben Männer ohne mich. Die älte⸗ 
ſten, zwölf⸗ bis dreizehnjährigen Jungen brauchen immer 
noch zwei bis drei Jahre zur Mannbarkeit. 


Gefühle des Schmerzes in unſerem Sinne kennen die 
Menſchen, bei denen ich lebe, überhaupt nicht. Sie ſind von 
einer Unempfindlichkeit und zweifellos auch von einer 
Selbſtpeherrſchung, die ans Unglaubliche grenzt. Wenn die 
Männer über ihre Frauen erzürnt ſind und ſich in ſchlechter 
Laune befinden. laſſen fie ihren Zorn an der Ehehälfte aus 
und ſchlagen ſie, und zwar nicht zu knapp. Sie nehmen aus 
dem Feuer einen glüßenden Aſt und ihn den Frauen 
über den Rücken, daß die Funken ſtleben. Ich habe aber 
noch nie geſehen, daß auch nur eine von ihnen irgendeinen 
Laut des Schmerzes geäußert oder gar geweint hätte. Sie 
weinen niemals. 


Kürzlich war ich Zeuge, wie etliche unſerer Männer 
einen Baum fällteu. Sie verwandten dazu mit Muſcheln 
geſchärfte Bambus und Eiſenholzmeſſer und eine Säge aus 
den Zähnen des Waſſerſchweines. In der Handhabung 
dieſer primitiven Werkzeuge haben ſie eine große Fertigkeit 
und kommen überraſchend ſchnell zum Ziel. 


einmal die Schwankungen im Lebensrhythmus wieder 
fühlen und erkennen, die dem naturverbundenen Sinn des 
alten primitiven Menſchen etwas Gewohntes und Be⸗ 
kanntes geweſen zu ſein ſcheiuen. 


gegeben. Er trieb die Bedeutungswahl der Tage ins für 
uns Nichtige und Lächerliche. Sy ei 25 nicht ii 
— das fände ſicher auch heute Beifall] — die Tage, an denen 
mau heiraten durfte, weil dann die Ehe alücklich war, ſou⸗ 
dern auch die, an denen man den Schulbeſuch der Kinder 
beatunen, ein Kleid zuſchnelden und ſich den Kopf raſieren 
laſſen durfte. N 


= chĩ 5 chi 7 Der Baum ſtürzte und verfing ſich in einer Liane. Der 
% S iggi⸗S 1891. ad der Kaya — er 1 550 * vielleicht ne 
1 = Jahren, ver nen Stan „um die 
Alͤ᷑entener des Les Partus in den Urwäldern Vollpiens.] Nabe zu beſch ligen. In Biken Augenblick riß die Liane, 
5 Von Fritz S 5 der Baum ſchnellte krachend ab und ſchlug ſo unglücklich 
, krauß. neben dem Mann nieder, daß er ihm einen abgebro 72 
Zr 5 2 Finger * Aſt 1 5 en 0 Obe —— 
Lopyright 1926 der Bert 155 eß. Der arme ug mit vornüber gefallenem Körp 
3 es A. S. Rochter, Beru und Seipzin, wie ein Stüc Folz bilfos am ihm. Dee u anderen 
. or = Be Nachdruck verboten. 5 Bann a 1 rt er ne 755 2 — 8 
Ich beobachte verſchiedentli meine Umgebung u 2 en um die Bruſt, während der andere den te] mi 
ſtaune im ſtillen den emſigen Steig der 1 mi ei 115 einem kräftigen Ruck aus ſeiner Lage befreite. Dann 
Spitzen an die Pſeile binden, Federn mit dünnen Bambus ſtopften fie Blätter in die beiden Wunden, um das ſtrömende 
meſſern ſtutzen, Affenzähne bearbeiten und Fäden aus wil⸗ [ Blut zu ſtillen. über die Lippen des Verunglückten war kein 
der Baumwolle drehen. Zwiſchendurch laufen ſie auch ins J Laut gekommen; er hatte keine Sekunde die Beſinnung vers 
Deus binein oder ftillen ihre Kinder. Einmal jtcht eine | ren und Dumpelte ohne fremde Hilfe nach Daufe. Dort 
Frau auf und geht zu dem Baum dicht vor dem Haus. Er nahmen ihn die Frauen in Behandlung. Ste kochten einer 
bat einen alatten dunklen Stamm von der Dicke einer mitt: | böſen Kräutertee und ſchmierten, nachdem fie die Blätter 
leren Kaſtante. Ginge fie nicht in gerader Linie in mein [ dutfernt hatten, die Wunde damit ein. Dann ſtopften fie die 
Geſichtsfeld, würde ich ſie gar nicht bemerken. So werde [Löcher mit noch viel gefährlicher ausſehender, trockeuer 
ich auf fie aufſmerkſam und bereue es nicht. Welch ſeltſames [ Rinde gleichſas wieder zu. — Armer Kerl! Wenn du dich 
Beginnen! Sie umfaßt den Stamm und läßt ſich innig den J nur nicht au den Folgen einer raſſereinen Blutvergiftung i 
Letb au ihn gepreßt, auf den Boden nieder, wobei fie ge⸗ in die ewigen Jagdgründe verſammelſt! Ich täuſchte mich. 3 
wiſſermaßen den Baum zu umarmen ſche int. — Die Wunde heilte kadellos und auffallend ſchnell, trotzdem 5 
Baum — des Lebens? — Ja, den Baum des Lebens!! der Mann ſich tagsüber nicht legte und dauernd hekum⸗ ü 
5 . der 8 Maler 720 16 dem Stamme der Parin⸗ binkte. . 
Be a x er hebt ihn von der Erde auf, beißt Und doch iſt der Tod an unserem Haufe nicht vorüber, ie 
1 ab, was in Ermangelung einer Schere nicht durchſchnitten gegangen. Der kranke Mann iſt geſtorben. Und ich batte 
werden kaun und ſchleckt wie ein Tier das kleine Lebeweſen J wieder einmal Gelegenheit, mich davon zu überzeugen, wie 
ſorgfältig vom Kopf bis zum Fuße ab. Dann nimmt fie unheimlich und ſeltſam innig dieſe wilden Naturvölker mit 
x das Kind mit ſich ins Haus — und zehn Minuten ſnäter ſitz | dem Geheimnis des Todes vertraut ſind, ihn direlt fühlen 
ſie wieder bei den anderen Frauen und wickelt eine Jeder J müſſen, lange, bevor unjereiner auch nur im entfernteſten 5 
um das Ende eines Pfeiles. Von dieſer Stunde an taufe ich [den Zeitpunkt ſeines Elntretens ahnt. Ich hatte den Kran⸗ 
den Baum zu meinen Privatvergnügen den Geburtsbaum.] ken aufgeſucht und ihn unverändert vorgefunden. Er lag ® 3 
& Und wie ſich ſpäter berausſtellt, mit Recht. Es iſt wirklich [wie immer ſtill und mit meiſt geſchloſſenen Augen und ohne a 
8 der Geburtsbaum des Stammes. lede Veränderung in der Geſichtsfarbe. Bald nach mir trat Be 
ss „Nach der Heimkehr der Männer von der Jagd wird der | ein Indio an fein Lager, warf einen flüchtigen Blick auf 
5 glückliche Vater umgehend von dem Familtenereignis in den Kranken und ging wieder. Das befremdete mich, weil 


Kenntnis geſetzt. Er unterſucht mit Kennermiene von allen die Beſuche der Kollegen immer reſchli lange währten. Die 
Seiten ſein Jüngſtes und ſcheint zufrieden zu ſein, weil es Aufklärung ließ nicht auf ſich 1 Sämtliche ſieben 
ein Bub iſt. Männer des Stammes erſchienen im Haus und ſetzten ſich 


um das Krankenlager. Sie ſprachen lein Wort entgegen 
der ſonſt üblichen Gepflogenheit und hielten ihre Blicke ſtarr 
auf den ruhenden Mann gerichtet, über eine Viertelſtunde 
lang. Allmählich ſchten den Kranken eine gewiſſe Unruhe 
zu befallen, und er bewegte leiſe die Finger ſeiner beiden 
Hände. Plötzlich hob er leicht den Kopf und ſchlug weit die 
Augen auf, und ich ſah das große Bangen aus ihnen leuch⸗ 
ten. Ein kurzes Zittern rieſelte über ſeinen Körper; müde 
ſenkten ſich die Lider, und dann fiel ihm der Kopf hart 
zurück. Er war tot. 

Schweigend erhoben ſich die Männer und verließen das 
Haus. Ich folgte ihnen, um nichts von den Vorbereitun⸗ 
gen zu den Beſtattungsfeierlichkeiten zu verſäumen und war 
geſpannt, welcher Art ſie wohl ſein würden. Vorerſt war 
allerdings noch nichts davon zu merken. Sechs Männer 
hockten ſich tatenlos auf den Platz im Freien. Wo der 
letzte war, wußte ich nicht. Die Frauen nahmen von dem 
Todesfall gar keine Notiz. Auch ſeine eigenen Frauen 
nicht, und ich begann zu zweifeln, ob ſie überhaupt Kennt⸗ 

nis von dem Ableben des Mannes hatten. Ich wollte mich 
eben auf die Suche nach Schiggi⸗Schiggi machen, als der 
fehlende Mann die über ſeine Schultern gelegte Leiche aus 
dem Hauſe trug und mit ſeiner Laſt hinter ihm verſchwand. 
Kein Menſch achtete darauf, und ich war der einzige, der 
ſich ihm auſchloß. Er ſchritt auf einen hohen Baum mit 
glattem, äſteloſen Stamm zu und legte den Toten auf den 
Boden. In der Hand hielt er ein Bündel dicker Baſt⸗ 
ſtricke, die er gemächlich entwirrte. Den einen befeſtigte 
er mit je einem Ende an ſeinen Fußfeſſeln, den anderen 
ſchlang er um den Baum, zog ihn hinter ſeinem Rücken 
durch und knüpfte ihn zuſammen. Nachdem er ſich auf dieſe 
Reife mit einem Zwiſchenraum zwiſchen ſich und dem 
Stamm an den Baum gebunden hatte, ſtieß er einen kur⸗ 
zen Laut aus, auf den hin ein zweiter Maun erſchien, der 
ihm die Leiche wieder auf die Schulter legte. Dann drückte 
er mit ſeinem Fuß den Strick gegen den Stamm, 
ſtemmte ſich gegen den Strick um ſeinen Körper und 
zog die Beine hoch. Darauf hob er mit den Händen die 
Schlinge ein Stück höher und kletterte ſo langſam bis zur 
Baumkrone empor, ſetzte die Leiche in eine Aſtgabel und 
ſtieg wieder herunter. Hiermit waren die Beſtattungsfeier⸗ 
lichkeiten beendet. Den Reſt beſorgten die Aasgeier, die ein 
Skelett auf dem Baum hinterließen — ſo lange, bis es der 
a oder der Regen aus der Gabel zurück zur Erde 
wehte. 

Viele Tage ſind im Oſten aufgeſtiegen, an denen der 
Flügelſchlag dieſer großen Vögel über dem Baume rauſchte. 
Den einen Mann ausgenommen find es immer nur Kinder 
geweſen. Von ihren Vätern wurden ſie auf den Baum ge⸗ 
tragen. Die Mütter verhielten ſich hierbei völlig pafitv, und 
es war unmöglich, Gefühle des Schmerzes oder der Trauer 
bei ihnen feſtzuſtellen. Einmal bekam eine Frau Zwillinge, 
der einzige Fall, der während meines Aufenthaltes bei den 
Parinkintin ſich zugetragen hatte. Der Vater nahm beide 
Kinder in Augenſchein — ſie waren verſchiedenen Geſchlech⸗ 
les — griff ohne ein Wort nach dem Mädchen und trug es 
auf den Baum. Ob er es durch einen Druck mit der Hand 
tötete oder das Kind lebend den Geiern zum Fraße vor⸗ 
ſetzte, lonnte ich nicht unterſcheiden. Die Mutter nahm den 
Knaben und ging, ohne ſich umzuſehen, ſchweigend ins Haus. 
Mich wunderte dieſer Vorgang ungemein; die Männer des 
Stammes find ausgeſprochen kinderlieb und geben ſich ſehr 
viel mit ihnen ab. Sie ſetzen ſie auf ihre Knie, tätſcheln ſie 
und ſpielen mit ihnen und ihren Tieren. Eine der beliebte⸗ 
fen Liebkoſungen beſteht darin, daß fie ihre kleinen Spröß⸗ 
linge bei den Haaren, wie einen Dackel beim Fell nehmen 
und in die Höhe heben. Unſeren Kindern würde das ſicher 
ER gefallen „Dieſe Indianer haben eine mächtige Freude 
daran. 

Die Bäume des Todes und des Lebens breiten ihre 
Kronen weit über das einſame Haus und über die Meunſchen, 
die in ihm wohnen. Sie wathen über den Wechſel der Ge⸗ 
ſchlechter und werfen ihren Schatten auf Kommen und 
Gehen. Unerſchütterlich im Wandel der Zeiten ragen ihre 
Stämme und ſind anzuſehen wie dunkle Runen, die das 
Schickſal in die Weltverlorenheit des Urwaldes geſchrieben. 

Der Bauen des Lebens und der Baum des Todes! Ein 
Himmel wölbt ſich über ihnen, und eine Nacht gähnt blicklos 
zum fie, Eine Sonne brennt auf ihre Wipfel und formt der 
Schatten flüchtigen Zug, und die Schatlen ſteigen und ziehen. 
Der Schatlen vom Baume des Lebeus fällt auf den Schatten 
vom Baume des Todes, und fie areifen ineinauder. Wer 
weiß, wo der Anfang iſt und wo das Ende! — Niemand weiß 
es: Anfang und Ende find eines. — | 


(Fortſetzung folgt.) 


— 2 — are 


*] Zuftige Rundfchau N * 


———— nen anne run 


* Der Kenner. „Was rauchſt du denn da für eine 
Marke?“ — „Kennſte fe denn nicht, Marke „Eva“?“ — 
„7 7 7 2“ — „Na, lauter Rippen!“ 


* Selbitändig. Sie (särtlich): „. . und haſt du mich wirk⸗ 
lich ganz allein lieb?“ — Er: „ . aber, Schatz, meinſt du, 
dazu brauche ich noch eine Hilfe.“ 


Reimergänzungs⸗Rätſel. 


Wir fuhren hinaus in die ſinkende — 
5 Schlitten, beim Klange der — —; 
Vom Himmel hernieder da rieſelten — 
Unzählig die ſchimmernden — —., 
Rings ſtarrte die Erde in Schnee und — —, 
Es ruhte die Welle im — —, 
Doch drinnen, im Schlitten, da trafen ſich — 
Die Lippen in flammenden — —. 

3 


Streichhölzchen⸗Aufgabe. 


Obenſtehende, aus 17 Streichhölzern be⸗ 

— re ve 8 das Fortnehmen 
i nf Hölzchen ſo verändert werden, d 

drei Quadrate entſtehen. 8 9 


v * — 
Auflöſung der Rätiel aus Nr. 265 und Nr. 266. 
Züaten⸗Rätſel laus Nr. 205): g 
Die Menſchen ſind nicht immer, 


was ſie ſcheinen. Leiſing. 
Tor⸗Füll⸗Rätſel (aus Nr. 265): 
Krug 
Eile Zorn 
Bart Wien 


Gans k.sel 
Kain Alse 
Hute Main 

Binz rng 
Boot Nain 
Gera Sohn | 
Kork Chor 
Herr Mand 
Ehre Erde 
Bid Name 


Beſuchskarten⸗Rätſel (aus Nr. 266); 
Glueckauf ins neue Jahr! 
Tor⸗Füll⸗Rätſel (ans Nr. 286); 
Be THUN 


FEST WEEU 


ANN I URAL 
EUROS JAHN 
OTTO ARNO 
Aon HAAR 
zap ROLE 
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